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Zeit

Jahrgang 208.
Bezugéprucie ſür Halle und Vororte 2,0 Mk., durch die Poſt bezogen 3 Mk. für das Vierteljahr.

Tie Halleſche Heitung erſcheint wöchentlich zwölfmal. GratisBeilagen: Halleſcher
Courier tägl. FJeuibetonbeil.), JIl. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mitteilungen,

Sweite Ausgabe
J lUuſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinztalblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt).

Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 80 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teil
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Eeſchäftsſtelle in Halle (Saale): Letpztger Straße Nr. 6162
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Hauptſchriftleiter i. V. Max Kubel, Halle (Saale).
Dienstag, 2. März 1915. Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straße 30.

Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.
Druck und Verlag von Btto Thiele, Halle (Saale).

Der deutſche Hilfskreujer Prinz Eitel Friedrich“ verſen

wei feindliche Schiffe.

Sranzöſiſche Phantaſien.
Der frühere Miniſfter Goyot hat in London die

Kriegsziele Frankreichs entwickelt. Mit Wil
helm II. ſei ein Friede unmöglich, ſo wenig wie vor hun
dert Jahren ein Friede mit Napoleon möglich geweſen ſei.
Schon dieſer hirnverbrannte Satz iſt für die Verblendung
der Franzoſen bezeichnend. Wilhelm II., deſſen aufrichtige
Friedensliebe über jeden Zweifel erhaben iſt, und Napoleon,
der erſt durch den Krieg die Kaiſerwürde erlangte, die er
nur durch den Krieg behaupten konnte! Das deutſche
Kaiſertum ſoll nach Herrn Goyot verſchwinden und die
deutſchen Staaten ſollen wieder ſelbſtändig werden, wie ſie
vor 1866 waren. Der Nord-Oſtſee-Kanal ſoll unter inter
nationale Kontrolle kommen, im übrigen aber bleiben die
Grenzen Deutſchlands im großen Ganzen unverändert.
Vor einigen Monaten verlangte man weſentlich mehr, da
ſollte Belgien bis an den Rhein ausgedehnt werden und
England das weſtliche Hannover und Weſtfalen erhalten.
Die eine Ausnahme betrifft natürlich Elſaß-Lothringen, auf
das Frankreich nie verzichten könne. Goyot geht auf die
Frage, wie die Elſaß-Lothringer ſelbſt ſich dazu ſtellen,
nicht ein. Für ihn wie für viele ſeiner Landsleute beſteht
kein Zweifel darüber, daß ſie nach einer Vereinigung mit
Frankreich ſich ſehnen. Andere ſind aber nicht ſo zuverſicht
lich und bemühen ſich um eine Formel, wie die Befragung
der Bevölkerung zu vermeiden ſei. Und da findet man den
großartigen Ausweg: Deutſchland hat den Krieg erklärt
und den Frieden von Frankfurt dadurch aufgehoben. Nur
durch dieſen Frieden beſitzt es Elſaß-Lothringen, die alſo
nach ſeiner Nichtigkeitserklärung wieder Teile Frankreichs
ſind. Die Elſaß-Lothringer ſind alſo tatſächlich jetzt ſchon
Franzoſen, was ſoll dann noch die Abſtimmung?

Für Deutſche iſt es etwas überraſchend, daß die Fran
zoſen nun dem Frankfurter Frieden eine ſo hohe Bedeutung
beilegen. Wir wiſſen, daß ſie ihn im Herzen nie anerkannt
haben, daß für ſie ElſaßLothringen nie ein Teil des
Deutſchen Reiches, ſondern ein durch widrige Umſtände
rorübergehend entfremdeter Teil Frankreichs war. Man
ſieht aber aus der gekünſtelten Begründung, wie wenig
ſicher man der Elſaß-Lothringer iſt. Wir in Deutſchland
ſind mit ihnen immer noch nicht ganz zufrieden. Wohl ſind
die ſchlimmſten Hetzer und Schreier landflüchtig geworden,
aber noch ſind genug ihrer Geſinnungsgenoſſen zurückge-
blieben, und wir hören immer wieder von Fällen, wo ge
richtliche Verurteilung oder disziplinariſches Vorgehen
nötig war. So z. B. wenn aus ElſaßLothringen ſtammende
Aerzte ins Jnnere Deutſchlands verſetzt werden mußten,
da ſie in elſäſſiſchen Lazaretten mit den franzöſiſchen Ver
wundeten deutſchfeindliche Beziehungen anknüpften. Solchen
Fällen ſtehen aber unzählige gegenüber, in denen der Elſaß-
Lothringer ſtill und ohne Aufſehen ſeine Pflicht gegen
unſer großes Vaterland getan hat, und wir haben Grund,
anzunehmen, daß das die große Mehrzahl iſt. Wenige
Gegenden gelten als ſo franzoſenfreundlich, wie das Vor
land von Belfort, wo die Franzoſen tatſächlich längere Zeit
gehauſt haben und zum Teil noch hauſen. Und ſelbſt dieſe
Bevölkerung hat ſie ſo enttäuſcht, daß ſie ihrem Unwillen
durch die Verſchleppung von friedlichen Bürgern in fran
zöſiſche Gefangenſchaft Luft machten. Aber zu was auf die
ganze Diskuſſion eingehen, wie die Franzoſen ihr Ver-
halten zu ElſaßLothringen einrichten wollen. Erſt müßten
ſie es haben, und davon ſind ſie ſo weit entfernt, wie ſie in
aller Zukunft entfernt ſein werden.
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Neue Taten des Hilfskreuzers
„Prinz Eitel Hriedrich“.

Der Turiner „Stampa“ wird aus London tele-
graphiert: Der Lloydagent aus Concepcrion in Chile
kabelt, daß der deutſche Hilfskreuzer „Prin z
Eitel Friedrich“ das franzöſiſche, 2270 Tonnen
große Segelſchiff „Jean“, ſowie das engliſche,
1785 Tonnen große Segelſchiff „Kildanton“ in
den Grund bohrte, nachdem er deren geſamten Mann-
ſchaften geſtattet hatte, ſich in Sicherheit zu bringen.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

W. T. B. Wien, 1. März. Amtlich wird verlaut-
bart 1. März 1915:

Erfolgreiche Kämpfe im weſtlichen Abſchnitt der Kar
pathenfront brachten mehrere ruſſiſche Vorſtellungen in
unſeren Beſitz; 19 Offiziere und 2000 Mann wur-
den hierbei gefangen genommen und' viel Kriegsmaterial
erbeutet.

Jm Raume ſüdlich des Dnjeſtr ſind nach Eintreffen
ruſſiſcher Verſtärkungen erbitterte Kämpfe im Gange.
Alle feindlichen Angriffe, die auf unſere Stellungen verſucht
wurden, ſcheiterten unter den ſchwerſten Verluſten des
Gegners. Jn Polen und Weſtgalizien fanden auch geſtern
nur Geſchützkämpfe ſtatt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant
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Die deutſche Antwort dem amerikaniſchen
Botſchafter überreicht.

W. T. B. Berlin, 1. März. Die deutſche Antwort
auf die Vorſchläge des Präſidenten Wilſon iſt heute dem
amerikaniſchen Botſchafter überreicht worden.

England lehnt den amerikaniſchen Vorſchlag ab.
Die Pariſer Preſſe erklärt, Wilſons Vorſchlag

bezüglich des Handelskrieges könne von Eng
land nicht angenommen werden. Selbſt Wilſon
werde dies nicht anders erwartet haben, denn er wiſſe, daß
die Verbündeten die Blockade Deutſchlands noch verſchärfen
müßten, um das Ende des Krieges zu beſchleunigen.

Bewußte Verdrehungen und Fälſchungen.
W. T. B. Berlin, 1. März. Jn der „Nordd. Allg. Ztg.“ vom

28. Februar nimmt Profeſſor A. Hollmann Berlin
Stellung zu einer von dem Profeſſor Joſeph Bédier
vom Collège de France unter dem Titel „Crimes allemands
d'après des témoignages allemands“ veröffentlichten Broſchüre,
die gegenwärtig auch in Ueberſetzungen bei den Neutralen ver
breitet wird. Bédier überſetzt und kommentiert einige dreißig
Auszüge aus Tagebüchern kriegsgefangener deut
ſcher Soldaten. Neunzehn von dieſen Auszügen liegen im
Fakſimile zur Kontrolle bei. Dieſe Auszüge behandeln, wie
Profeſſor Hollmann nachweiſt, faſt ausnahmslos Epiſoden des
Franktireurkrieges, was Bédier wohlweislich nicht erwähnt, da
er ja von „völkervechtswidrigen Kriegsmethoden“ der Deutſchen
ſprechen will. Profeſſor Hollmann läßt die Frage nach der Echt
heit des Materials beiſeite und beſchränkt ſich darauf, auf die
Willkürlichkeiten in der Zuſammenſtellung des Materials, auf
grobe Jrrtümer in der Ueberſetzung und Kommentierung des
Materials durch Bédier hinzuweiſen ſowie auf bewußte
Verdrehungen und Fälſchungen, die wie Profeſſor
Hollmann ſagt, den Ruf Bédiers als Handſchriftenforſcher un
heilbar durchlöchern würden, wenn er dieſe Methode auf alte
Chroniken und Urkunden anwenden wollte.

So führt Bédier unter anderem ein Tagebuchblatt im
Fakſimile an, auf dem ein deutſcher Soldat eine Epiſode aus

einem Franktireuerüberfall in einem Dorfe erzählt und dabei
ſagt: „Man konnte gegen die aufgeregte Menge nichts ausrichten,
denn dann ſind es keine Menſchen ſondern Tiere.“ Bédier über
ſetzt dies folgendermaßen mais on ne pouvyait plus
maftriser la bande axeitée car en de tels moments on
n'est plus des hommes on est des bétes“. Durch die
raffinierte Fälſchung der Unberſetzunghat Bédier die aufgeregte Menge von Bürgern, gegen die man
nichts ausrichten konnte, in eine aufgeregte Bande von Soldaten
verwandelt, die man nicht mehr zügeln konnte. Jn ähnlicher
Weiſe werden die übrigen willkürlich aus deutſchen Tagebüchern
herausgeriſſenen Stellen entſtellt, und ſo aus dem vergewal-
tigten Material auf fortgeſetzte Verletzung des Völkerrechts und
der Haager Konvention durch die Deutſchen Soldaten gefolgert.
Zum Schluß weiſt Profeſſor Hollmann darauf hin, daß auch
ſchon der durch ſeine Bearbeitung handſchriftlicher Kriegsdoku-
mente bekannte däniſche Schriftſteller Karl Larſen in der däni-
ſchen Zeitung „Politiken“ auf einige Verdrehungen und Fäl-
ſchungen aufmerkſam gemacht hat.

Engliſche Verleumdungen.

W. T. B. London, 1. März. „Daily Telegraph“ meldet
aus New-York: Jm Beſitz des hier verhafteten
Deutſchen Stegler ſind Briefe des deutſchen
Militärattachees, Fregattenkapitän Boy-
Ed, gefunden worden. Dieſer erklärt dazu, er habe aller
dings Briefe und Telegramme an Stegler geſchickt, aber
kein Wort geſagt oder geſchrieben, daß er von einem an
geblich falſchen Paſſe gewußt habe. Steglers Verhaftung
ſei ihm völlig überraſchend gekommen. Stegler habe Be
ſchäftigung geſucht, und ſei zu ihm gekommen, gleich vielen
anderen Leuten. Er habe getan, was er konnte, um ihm
zu helfen, und habe ihm 36 Pfund Sterling geliehen, die
er zurückzuzahlen verſprach. Das Reuterſche Bureau
läßt ſich aus Waſhington in derſelben Angelegenheit fol
gende Verdächtigungen melden: Die Ausſagen des
angeblichen Reſerveoffiziers der deutſchen Marine Richard
SteglerNew-York, der beſchuldigt wird, deutſchen Reſer
viſten falſche Päſſe zur Ermöglichung ihrer Heimreiſe ver-
ſchafft zu haben, ziehen den deutſchen Marineattachee Boy
Ed in dieſe Angelegenheit hinein und laſſen ihn auch als
Auftraggeber von Lody erſcheinen, der in London im Tower
wegen Spionage erſchoſſen worden iſt. Stegler ſagte aus,
als er den Vorſchlag, als deutſcher Spion nach England zu
gehen, abgelehnt hatte, erhielt ein anderer, vermutlich ein
deutſcher Reſerviſt, einen gefälſchten Paß, und übernahm
den vermutlich ſchon vorher ihm zugedachten Auftrag, Aus-
künfte über die britiſche Flotte zu beſchaffen. Stegler ſoll
weiter ausgeſagt haben, daß die Verhandlungen mit dem
Marineattachee bereits zur Abmachung geführt hatten, daß
Frau Stegler, ſo lange ihr Mann in England wäre, jeden
Monat 30 Pfund Sterling erhalten ſolle. Falls aber
Stegler feſtgenommen und hingerichtet würde, ſollte Frau
Stegler denſelben Betrag auf Lebenszeit beziehen. Die
„Times“ meldet hierzu aus Waſhington, daß die Angaben
des verhafteten Deutſchen Stegler, der deutſche Marine
attachee BoyEd habe ſeinerzeit dem in England hinge-
richteten Lody den Auftrag für ſeine Tätigkeit erteilt, in
Waſhington wenig Glauben finden.

Eine ruſſiſche Stimme über Deutſchlands Krieg
gegen Rußland.

W. T. B. Petersburg, 1. März. Die liberale ruſſiſche
Zeitung „Djeni“ ſchreibt: Deutſchland hat den Krieg
gegen Rußland nicht gewollt. Es kämpft nur gegen
England und das mit ihm eng verbundene Frankreich,
es kann auch nur von dieſen beiden wirtſchaftliche Vorteile und
Kolonien erwerben. Die Vernichtung Rußlands iſt
für Deutſchland nicht das Ziel geweſen. Das
ruſſiſche Volk irrt ſich durchaus, falls es Deutſchland als ſeinen
Todfeind betrachtet. Eine Offenſive nach Rußland iſt deutſcher-
ſeits gar nicht geplant. Die „Nowoje Wremja“ polemiſiert heftig
gegen dieſen Artikel und bezeichnet ihn als Verrat am Vaterlande
und als von Berlin inſpiriert, da er darauf hinziele, Rußland
zu einem Sonderfrieden mit Deutſchland zu veranlaſſen.

Kein Anlaß zur Befürchtung eines Mangels
an Speiſekartoffeln.

W. T. B. Berlin, 1. März. Jn den Kreiſen der groß
ſtädtiſchen Bevölkerung, wie der Bewohner größerer Jnduftrie
gebiete hat ſich eine gewiſſe Beſorgnis über das An ziehen der
Kartoffelpreiſe und die in verſchiedenen Orten auf-
getretene Knappheit der Kartoffelvorräte geltend gemacht. Dabei
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hat die Erhöhung der für den Verkauf durch den Produgzenten
feſtgeſetzten Höchſtpreiſe verſchiedentlich den Gegenſtand von An
griffen gebildet. Ueberſehen iſt hierbei, daß nur ein Teil, welcher
höher als der Verfütterungsteil der Kartoffeln liegt, eine Ver-
ſorgung des Marktes mit Speiſekartoffeln gewährleiſten kann.
Um die infolge der Jahreszeit beſchränkte Zufuhr nicht völlig nach
anderen Gegenden abzulenken, in denen noch keine höheren Preiſe
für den Kleinhandel beſtehen, haben deshalb vorübergehend auch
die vom Oberkommando in den Marken feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für
den Kleinhandel aufgehoben werden müſſen. Es beſteht aber
kein Grund zu der Befürchtung, daß ein Mangel
an Speiſekartoffeln den Anlaßzuder Kartoffel-
knappheit gegeben hätte. Eine demnächſt ſtattfindende
Beſtandaufnahme der Vorräte wird in dieſer Richtung völlige
Gewißheit und Beruhigung ſchaffen. Die Art der Ware bringt
es mit ſich, daß eine allgemeine Beſchlagnahme der Kartoffeln
nicht zum Ziel einer gleichmäßigen Verſorgung führen kann.
Die Lagerung in großen Mengen iſt undurchführbar. Sollten
an einzelnen Orten ſich weiterhin dauernde Schwierigkeiten in
der Kartoffelverſorgung herausſtellen, ſo ſind die Behörden ange-
wieſen, im Einzelfalle von der im Höchſtpreisgeſetze vorgeſehenen
Befugnis der Enteignung zu Gunſten der betreffenden Gemeinden
Gebrauch zu machen.

Der Vatikan und Frankreich.
W. T. B. Paris, 1. März. „Petit Journal“ wird aus

Rom gemeldet: Aus ſicherer Quelle verlautet, daß der
Papſt den franzöſiſchen Biſchöfen empfohlen hat, Mäßi-
gung im Urteil über die Haltung des Vatikans gegenüber
den Kriegführenden zu üben. Der Papſt bittet die Biſchöfe,
das Mögliche zu tun, um in der öffentlichen Meinung die
Gedanken zu zerſtreuen, der Vatikan ſei Frankreich nicht
gewogen.

Parlamentariſches.
Aus der Haushaltkommiſſion des Abgeordnetenhauſes.

W. T. B. Berlin, 1. März. Jn der verſtärkten Budget-
kommiſſion des Abgeordnetenhauſes, die heute den Etat der
Eiſenbahnverwaltung genehmigte, wurde ſowohl
vom Vorſitzenden wie von Mitgliedern hohe Anerkennung
gezollt für die großen Leiſtungen, durch die die Eiſenbahn-
verwaltung den infolge des Krieges an ſie herangetretenen
Anforderungen in vollſtem Maße entſprochen hat. Der
Miniſter hob hervor, daß ſeit dem 2. November 1914 ſiebzig
Prozent aller vor dem Kriege in Betrieb geweſenen Zugver-
bindungen wieder benutzbar ſeien. Der Perſonen und
Güterverkehr hätten ſich fortlaufend bis zum Januar ge-
ſteigert, erſterer auf über achtzig und der Güterverkehr auf
über neunzig Prozent des normalen Verkehrs. Auf Aus-
nahmetarife ſei überall, wo es die Lage erfordere, Bedacht
genommen.

Das Sdeutſche Reichsſchuldbuch.
Die Einrichtung des Reichsſchuldbuches iſt für diejenigen be-

ſtimmt, die Gelder in Deutſcher Reichsanleihe anlegen wollen,
aber nicht geneigt ſind, für die Aufbewahrung von Wertpapieren
und die Einkaſſierung von Zinsſcheinen ſelbſt Sorge zu tragen.
Die Schuldbuchgläubiger erhalten keine Wertpapiere und keine
Zinsſcheine, ſondern haben eine verzinsliche Buchforderung an das
Reich. Jhr Recht beruht lediglich auf der Eintragung im Schuld-
buch, ſo daß ſie gegen die Gefahr geſchützt ſind, durch Verluſt
oder Vernichtung von Schuldverſchreibungen oder Zinsſcheinen
Schaden zu erleiden. Die Eintragung in das Reichsſchuldbuch
erfolgt gebührenfrei. Die Zinſen erhalten die Buchgläubiger je
weils einige Tage vor Fälligkeit ohne beſonderen Antrag durch
die Poſt zugeſandt. Sie können aber auch, falls ſie dies vorziehen
und einen entſprechenden Antrag ſtellen, die Zinſen bei den
Reichsbankanſtalten oder bei öffentlichen Kaſſen erheben oder ſie
ihrer Sparkaſſe oder Genoſſenſchaft überweiſen oder überſenden
laſſen oder durch Vermittelung eines Bankhauſes uſw. in Em-
pfang nehmen.

Um zur Benutzung des Schuldbuches anzuregen, pflegen bei
der Auflegung von Anleihen den Zeichnern, die die Eintragung
ins Schuldbuch beantragen und ſich verpflichten, ihre Forderung
während einer gewiſſen Sperrfriſt im Schuldbuch ſtehen zu laſſen,
Vorzugsbedingungen bewilligt zu werden. Auch bei der jetzt
aufgelegten Kriegsanleihe wird den Schuldbuchzeichnern, die ſich
einer Sperre bis zum 15. April 1916 unterwerfen, eine Preis-
ermäßigung von 20 Pfg. (98,30 ſtatt 98,50) für je 100 Mark
Nennwert gewährt. Für die Schuldbuchzeichner werden beſon-
dere Zeichnungsſcheine (auf rotem Papier) ausgegeben, die zu
gleich die Angaben enthalten, welche der Zeichner machen muß,
damit die Eintragung in das Schuldbuch bewirkt werden kann.

Wie ſchon geſagt, erhält der Schuldbuchzeichner zunächſt
weder Wertpapiere noch Zinsſcheine. Er kann aber ſpäter nach
Ablauf der Sperrfriſt, wenn er aus irgendeinem Grunde Wert-
papiere zu erhalten wünſcht, ſeine Forderung im Schuldbuch
löſchen und ſich dafür Anleiheſtücke nebſt Zinsſcheinen im gleichen
Nennbetrage ausreichen laſſen. Es bedarf dazu nur eines be
glaubigten Antrages an die Reichsſchuldenverwaltung und der
Entrichtung einer kleinen Gebühr (75 Pfg. für je 1000 Mark,
mindeſtens aber 2 Mark). Es ſei indeſſen darauf hingewieſen,
daß das Schuldbuch ſeiner ganzen Einrichtung nach nur für ſolche
Gläubiger beſtimmt iſt, die ihr Geld auf längere Dauer in
Deutſcher Reichsanleihe anlegen wollen und die Abſicht haben,
ihre Forderung bis auf weiteres im Schuldbuch zu belaſſen.
Solchen Zeichnern kann die Benutzung des Schuldbuches dringend
empfohlen werden. Dagegen werden diejenigen Zeichner, die von
vornherein die Abſicht haben, ſich die Stücke ſchon bald nach Ab-
lauf der Sperrfriſt ausreichen zu laſſen, guttun, von der Be
nützung des Schuldbuches überhaupt abzuſehen.

Die Eintragung geſchieht erſt, nachdem die Anleihe voll be-
zahlt iſt. Ueber die erfolgte Eintragung erhält der Gläubiger
von der Reichsſchuldenverwaltung eine Benachrichtigung, die aber
nicht die Eigenſchaft eines Wertpapieres hat und deren Verluſt
oder Beſchädigung deshalb keinen Schaden bringt. Bei der gewal-
tigen Größe des Anleihegeſchäftes wird die Durchführung der
Eintragungen natürlich geraume Zeit beanſpruchen, und es kann
daher geſchehen, daß der Zeichner erſt nach Monaten in den Beſitz
der Benachrichtigung kommt. Jrgendwelche Nachteile erwachſen
ihm hierdurch nicht. Alle Mitteilungen der Reichsſchulden-
verwaltung erfolgen als portopflichtige Dienſtſache, nur die je
weilige Ueberſendung der Zinſen geſchieht portofrei im Poſt-
ſcheckverfahren.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Durchhalten des Unterſeebootkrieges.

Berlin, 1. März. Die „Kreuzztg.“ beſpricht die Frage,
ob wir, falls auf amerikaniſche Anregung hin England
Lebensmittel und Rohſtoffe frei zu uns hereinläßt, unſern
Unterſeebootkrieg einſtellen oder abſchwächen wollen. Jn
dem Schlußſatz unſerer Note an Amerika hatte unſere Re
gierung die Bereitwilligkeit ausgedrückt, beim Eintreten
ſolcher Vorausſetzungen die Folgerugen daraus zu ziehen.
Das Blatt weiſt nun darauf hin, daß jedenfalls in unſerer

eigenen militäriſchen oder wirkſchaftlichen Lage nicht der
geringſte Anlaß vorhanden ſei, auf das Mittel
des Unterſeebootskrieges zu verzichten,
und ſagt:

Denn für uns ſelbſt iſt es in keiner Beziehung eine Lebens-
frage, daß England Lebensmittel und Rohſtoffe zu uns herein-
läßk. Wir können den Krieg auch ohnedem durchhalten bis zur
nächſten Ernte und darüber hinaus, bis voller Erfolg uns zuteil
geworden. Man vergegenwärtige ſich doch, was es bedeutet,
einem Volke von 70 Millionen das Brot bis in den einzelnen
Haushalt hinein zuzumeſſen, und wie glatt über alle Schwierig-
keiten hinweg ſich dieſe Maßnahme vollzieht. Welch
Fülle organiſatoriſcher Kraft und welch herrliche Feſtigkeit er
williger Entſchloſſenheit iſt auch hierbei wieder zutage getreten.
J iſt der volle Nachweis erbracht, daß wir auskommen werden.

aran zweifeln auch diejenigen Kenner unſerer landwirtſchaft-
lichen Verhältniſſe nicht mehr, die im Herbſt vor zu günſtiger-
Schätzung unſerer Ernte gewarnt und deshalb die nunmehr ge-
troffene Regelung des Verbrauchs ſchon viel früher geforderthaben. Wir hatten zunächſt keinen Anlaß zu der Annahme daß

die jetzt zugeteilte Brotmenge von zwei Kilogramm für den Kopf
und die Woche die Vorräte zu ſchnell aufzehre. Aber ſelbſt ein-
mal angenommen, daß wir ſie, um bis zur nächſten Ernte durch-
zuhalten, noch herabſetzen müßten: jeder Zweifel daran, daß unſer
Volk auch dieſes Opfer gern und willig bringen würde, wäregeradezu ein Verbrechen an dem herrlichen Opferſinn des deut-

ſchen Volkes.
So geſchieht es nicht in unſerem eigenen Jntereſſe, wenn

wir uns in Verhandlungen der von Amerika gewünſchten Art ein
laſſen, ſondern in dem Beſtreben, der von England brutaliſierten
Kriegführung einen humanen Charakter zu geben, und in weit
gehender Rückſicht auf die Neutralen. Dieſe Beweggründe ſind
von unſerer Regierung gewiß unbedingt ehrlich gemeint. Aber
ihnen gegenüber können unmöglich die militäriſchen Notwendig-
keiten zurücktreten, die dieſer von England angeſtiftete Vernich-
tungskrieg uns aufzwingt. Es geht doch nicht an, daß wir aus
Rückſicht auf Neutrale ein Mittel unbenutzt laſſen, das durch
Niederzwingung Englands den Krieg abzukürzen geeignet iſt,
während dieſelben Neutralen ihn durch Waffenlieferungen an
unſere Feinde verlängern. Wir können auch nicht den militäri-
ſchen Trumpf, den wir mit den Unterſeebooten haben, aus der
Hand geben, ohne daß Zuſtände herbeigeführt werden, die für
uns einen vollen Erfolg bedeuten. Nur nach dieſen Geſichts-
punkten müſſen und werden unſerer Ueberzeugung nach die Be
dingungen aufgeſtellt werden, die den Gegenſtand der bevorſtehen-
den Verhandlungen bilden ſollen.

Der Dampfer „Harpation“ geſunken.
W. T. B. Paris, 1. März. Der „Temps“ meldet aus

Le Havre: Der engliſche Dampfer „Harpativn“,
deſſen Wrack vorgeſtern bei Cap Antifer geſehen wurde, verſank,
bevor er nach Le Havre geſchleppt werden konnte.

130 Schiffe können nicht ausfahren.
Kopenhagen, 1. März. „Politiken“ zufolge melden die

engliſchen Blätter, daß auf den Flüſſen Tyne, Humber und
Themſe über 130 Schiffe liegen, deren Mannſchaften
ſich weigerten, auszufahren.

Die Leiche eines deutſchen Marineſoldaten gefunden.

W. T. B. Kopenhagen, 1. März. Aus Thiſted wird
gemeldet: Jm Limffjord bei Krik iſt heute früh die Leiche
eines deutſchen Marineſoldaten gefunden worden. Die
Leiche war mit zwei Rettungsgürteln verſehen. Am
Strande bei Lyngby wurde heute früh eine Mine ange
trieben.

Sonderfriedens-Phantaſien.
Von einem im Felde ſtehenden Parlamentarier wird

der „Deutſchen Tageszeitung“ geſchrieben:
„Seit Wochen und Monden liegen wir hier im

Stellungskriege, wir kennen ſeine „Freuden und Leiden“,
und ſicher lag jedem von uns die vorwärtsſtürmende Krieg-
führung, auch wenn ſie unter Glut und Hitze in beiſpiel-
loſen Dauer- und Eilmärſchen das Aeußerſte von jedem
verlangte, mehr im deutſchen Blute, als dies Abwarten
unter dauernder Anſpannung höchſter Aufmerkſamkeit und
unter paſſiven Stropazen, die nur zähe Energie mit Froh-
ſinn überwindet. Und doch: bei uns hier draußen im
Felde gibt es keine Ungeduld, wir alle wohl ohne
Ausnahme erkennen die abſolute Notwendigkeit dieſer Art
der Kriegführung gegenüber der allgemeinen Lage an und
keiner von uns zweifelt auch nur im geringſten daran, daß
wir Deutſchen auch in dieſer Kampfesweiſe unter allen Um-
ſtänden auf die Dauer unſeren Gegnern weit überlegen
ſind, und daß der Tag kommen muß und wird, wo ein
friſches, fröhliches Vorwärtsgehen uns die ſicheren Früchte
unſerer Ausdauer zutragen wird. Darum kennen wir, wie
geſagt, keine Ungeduld, im Gegenteil, wir wünſchen und
wollen einen ganzen Erfolg, keinen verfrühten
Frieden hier oder da, der etwa nur ein kränkliches
„Siebenmonatskind“ wäre!

Aber merkwürdig: immer wieder fliegen aus der
Heimat Friedenstauben zu uns, wie die verfrühten Send-
boten aus der Arche Noah; wir trauen aber den künſt-
lichen Oelzweigen in ihren Schnäbeln nicht, weil wir die
Sintflut noch im vollen Wellenſchlag erblicken, und die
heimatliche Arche nicht eher ihre Friedenspforten öffnen
ſehen möchten, als bis ſich die Waſſer verzogen haben!

Darum ſage ich: Wir hier draußen hart an des Feindes
waffenſtorrender Linie wollen mit freudigem Jubel noch
weiter Wochen und Monde im Granatfeuer liegen, und
wenn wir noch ſo oft bis über die Hüften im Waſſer waten
oder Tag und Nacht im manſchigen Lehme ſchaufeln müſſen

wir ſtehen feſt und treu, wie die Wacht am Rhein und
ſiegesgewiß! Aber was bisher das Schwert gegen

uns erhoben hat, das behalte es draußen aus der Scheide,
entweder weiter als unſer Feind wir ſcheuen ihn
nicht! oder aber als unſer neuer Freund;
denn keiner derer, die ſich gegen unſer Volk und Vaterland
verſündigt haben, genieße vor uns die Segnungen des
Friedens und überlaſſe uns etwa derweil die blutige Ab-
rechnung mit dem perfiden Brandſtifter auf dem geſamten
europäiſchen Kontinent!

Das war die friderizianiſche Strategie und
Diplomatie im Siebenjährigen Kriege, der ſoviele Pa-
rallelen für die heutige Lage bietet, das iſt darum auch
der ſehnliche Wunſch aller derer, die erlebt haben, mit
welcher Freudigkeit und Zuverſicht der guten Kameraden
ſo viele von der Kugel wegoeriſſen wurden, von der keiner
weiß: gilt ſie dir oder gilt ſie mir? Nur einen
ganzen, endgültigen Frieden erhoffen wir, der
den eigentlichen Feind hinter ſeinen vorgeſchobenen und be
trogenen Freunden dauernd auf die Knie zwingt! Und wer
dieſen letzten Kampf nicht mit uns ausfechten will, dem
gelte ſelbſt weiter der Kampf! A. v. G.“

vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Frankreichs Verluſt an Maſchinengewehren.

Es iſt bekannt, daß die Franzoſen gerade an
Maſchinengewehren beſonders ſchwere Ein,
buße erlitten haben. Ein den deutſchen Truppen in die
Hände gefallener, von Joffre ſelbſt gezeichneter Befehl aus
dem franzöſiſchen Hauptquartier vom 19. Dezember mit der
Aktennummer 9100 bezeugt dies aufs neue. Jn wörtlicher
Ueberſetzung heißt es in dem Befehl:

„Eine gewiſſe Anzahl der Ausfälle iſt dem Mangel an Sorg-falt und an Unterhaltung zuzuſchreiben. Der verhältniemeet

große Verluſt ganzer Maſchinengewehrzüge läßt den Schluß
ziehen, daß viele Maſchinengewehre dem Feinde in die Hand
gefallen ſind.“

Der Truppenteil, dem der Befehl zugegangen war,
fügte dieſem die Bemerkung zu: „Dieſe Anweiſung konnte
zu keiner gelegeneren Zeit kommen, da die ſchmach volle
Panik der 5. Kompagnie des 46. Regiments
der Diviſion den Verluſt von zwei Maſchinengewehrzügen
gekoſtet hat.“

Dieſer Zuſatz iſt vielleicht das Wichtigſte an dem
Schriftſtück. Er zeigt, daß die moraliſche Kraft im fran
zöſiſchen Heere zu verſagen beginnt.
Ein engliſcher Fliegerangriff auf einen neutralen Dampfer,

Berlin, 1. März. Aus Holland wird von einem glaub-
würdigen Augenzeugen über den Angriff eines engliſchen
Fliegers auf einen neutralen, in Vliſſingen vor Anker liegen-
den deutſchen Dampfer folgendes mitgeteilt: Jch war am
11. Februar gegen 10 Uhr vormittags an Bord des Dampfers
„Main“ in Vliſſingen, als ein engliſcher Flieger auf den
Dampfer „Main“ zuflog und zwei Bomben abwarf, die
etwa 300 Meter von dem Dampfer entfernt niederfielen.
Die Bomben waren unzweifelhaft dem Dampfer „Main“
zugedacht, denn der Flieger kam aus Südweſten, überflog
die Schelde-Schiffswerften, nahm ſeinen Kurs öſtlich auf den
Dampfer und ließ die Bomben etwas zu früh fallen; dann
nahm er nach Ueberfliegung des Dampfers ſeinen Kurs
wieder nach Südweſt. (T. U.)
Die belgiſchen Briefträger nehmen den Dienſt wieder auf.

W. T. B. Brüſſel, 1. März. Heute vormittag haben
die belgiſchen Briefträger ihren Dienſt
wieder aufgenommen, den ſie bis jetzt auf Befehl
des Miniſters für Poſt und Eiſenbahnen verweigert
hatten. Jn dem Stadtbezirk finden jetzt täglich zwei Poſt
beſtellungen ſtatt.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Wie es nördlich der Memel ausſieht.

Aus Tilſit wird der „Königsb. Hart. Ztg.“ geſchrieben: AmDonnerstag erhielten die Flüchtlinge aus der Gegend nördlich
der Memel, ſoweit ſie ſich in Tilſit und Umgegend aufhielten, die
langerſehnte Erlaubnis, in ihre Heimatsdörfer zu-
rückzukehren. Schon am Freitag ſetzte die Rückwander ung
ein und dauert ununterbrochen fort, waren doch mehr als 10 000
Bewohner des von den Ruſſen beſetzten Gebietes nach Tilſit
geflüchtet und hatten hier und in den umliegenden Dörfern mit
einem Teil ihrer Haustiere Unterkunft gefunden. Nun zieht
ein Wagen hinter dem anderen, beladen mit dem geretteten
Hausgerät und den Betten, auf denen Kinder und Frauen ſitzen,
gefolgt von einigen Kühen und begleitet, von dem treuen Hof-
wächter über die wieder freigegebene Luiſen-Brücke zum heimat-
lichen Herd. Viele der Unglücklichen finden ihr
Anweſen ſchrecklich verwüſtet, Türen ausgehoben,
Fenſter und Möbel zertrümmert, Nahrungs- und Futtermittel
fortgeſchafft, die zurückgebliebenen Haustiere zum Teil ver-
endet und angefreſſen; denn Schweine hatten die vor ihnen
gefallenen Kühe zu verzehren begonnen, bis auch ſie ſelbſt mehr
dem Durſt als dem Hunger erlagen Tauſende der beſten Milch
kühe ſind nach Rußland gebracht und dort verteilt worden. Ein
Beſitzer aus der Nähe von Tilſit, der zur Vorbeſichtigung ſeiner
Beſitzung vorerſt allein hinausgefahren war, konnte bei der Rüsk-
kehr ſeiner Frau die freudige Mitteilung machen: „Mutter, ſolche
Kälber, wie du jetzt zu Hauſe finden wirſt, haben wir überhaupt
noch nicht gehabt.“ Dieſe hatten nämlich während der ganzen
Zeit an der Mutter geſogen und dieſe hatte ſich wieder bon den
Getreidevorräten in der Scheune genährt. An einer Stelle
fand man ein Rauchfleiſchdepot, das die Ruſſen durch Zuſammen-
ſchleppen des Schornſteininhalts der umliegenden verlaſſenen
Dörfer angelegt hatten und das ſie bei dem eigenen Rückzuge
jetzt zurücklaſſen mußten. So erfreulich dieſe einzelnen Funde
ſind, ſo betrübend wirkt der Anblick der abgebrannten und ſonſt
verwüſteten Anweſen.

Oeſterreichs Rrieg.
Ankunft des Generals Pau in Petersburg.

W. T. B. Petersburg, 1. März. General Pau iſt
hier angekommen. Er wurde auf dem Bahnhof von einem
zahlreichen Publikum begeiſtert begrüßt.

Der chineſiſchjapaniſche Konflikt.
Japan beginnt mit der Beſetzung chineſiſchen Gebiets.

Mailand, 1. März. „Sera“ meldet über New-York:
Japaniſche Truppen beſetzten die nördlich von Port-
Arthur auf chineſiſchem Staatsgebiet gelegenen Ortſchaften
Matſchang und Futſchou, angeblich zum Schutze der
dortigen japaniſchen Handelsniederlaſſungen.

Japaniſche Schlauheit.
W. T. B. Petersburg, 1. März. Die „Nowoje Wremja“

meldet aus Peking vom 28. Februar: Die „Peking
Gazette“ teilt mit, daß Japan von den 21 japani-
ſchen Forderungen den Ententemächten nur
11 mitgeteilt und 10 bisher verſchwiegen habe. Da
her ſei die Erklärung des Miniſters des Aeußern Sſaſonow
verſtändlich, daß engliſch- ruſſiſche Jntereſſen und die
Integrität Chinas durch dieſe Forderungen nicht berührt
würden. Die Pekinger „Daily News“ ſprechen die Er-
wartung aus, daß Japan die übrigen Forderungen als-
bald zurückziehen werde, da ſie den Ententemächten nicht
mitgeteilt wurden.

Ausland.
Ein portugieſiſcher Deputierter ermordet.

W. T. B. Liſſabon, 1. März. Der Deputierte
Henrique Cardoſo wurde vor dem Gebäude des
republikaniſchen Direktoriums durch einen Revolverſchuß
getötet.



Eine Huldigung für den portugieſiſchen Miniſterpräſidenten
Paris, 1. März. Der „Temps“ meldet aus Liſſabon:

Zahlreiche Offiziere des Heeres und der Marine brachten dem
Miniſterpräſibenten General Caſtro eine Huldigung dar. Der
Miniſterpräſident dankte und erklärte in einer Anſprache, die
Regierung wolle außerhalb der Parteien ſtehen. Er habe die
Diktatur nur angenommen, um Portugal von den demagogiſchen
Umtrieben zu befreien. Ziviliſten, welche eine Gegenkundgebung
internehmen wollten, würden durch die republikaniſche Garde
e Bei dem Handgemenge wurden mehrerepetſon verletzt; zahlreiche Verhaftungen wurden vorgenommen.

Die Parklamentswahlen, welche am 7. März ſtatt
finden ſollten, wurden durch einen Regierungserlaß auf den
z. Juni verſchoben. Der Demokratenführer Alfonſo Coſta greift
dieſen Erlaß heftig an, weil er das parlamentariſche Regime
aufhebe.

Kleine Nachrichten.
Das Urteil im Spionageprozeß Berna,.

W. T. B. Leipzig, 41. März. Jm Spionageprozeßzerna vor dem Reichsgericht wurde heute nachmiſtag bat

Urteil v erkündet. Lukas Berna wurde wegen fort
geſetzten Verrats militäriſcher Geheimniſſe zu 6 Jahren
Zzuchthaus verurteilt, Leo Berna wegen des gleichen Ver
brechens ſowie wegen Beihilfe zum verſuchten Verrate in
zwei Fällen zu 8 Jahren Zuchthaus. Gegen jeden der beiden
Angeklagten wurde außerdem auf 10 Jahre Ehrverluſt und
Zzuläſſigkeit von Polizeiaufſicht erkannt. Dem Angeklagten
Lukas Berna wurden 2 Monate, dem Angeklagten Leo Berna
s Monate der erlittenen Unterſuchungshaft auf die Strafe
angerechnet. Lukas Berna war in Baſel jahrelang Ver
miktler für das franzöſiſche Nachrichtenbureau in Belfort,
und Leo Berna war als Spion tätig. Ein Gendarmerie-
Wachtmeiſter, der um Nachrichten angegangen worden war,
hat mit Genehmigung der deutſchen Behörde den Ange
klagten irreführende Nachrichten geliefert, und dadurch die
Schädlichkeit ihres Treibens weſentlich abgeſchwächt, bis es
ſchließlich gelang, die Angeklagten zu faſſen.
Austanſch von deutſchen und franzöſiſchen ſchwerverwundeten

Gefangenen.
W. T. B. Berlin, 1. März. Der Austauſch der ſchwer-

verwundeten, für jeden militäriſchen Dienſt unfähigen
deutſchen und franzöſiſchen Kriegsgefangenen wird vom
2. März ab erfolgen. Die ausgetauſchten deutſchen Ver
wundeten werden zunächſt in die Lazarette von Heidelberg
und Karlsruhe überführt.

Ausländiſche Journaliſten auf der Leipziger Meſſe.
W. T. B. Leipzig, 1. März. Heute morgen trafen

twa 15 ausländiſche Journaliſten aus Berlin
hier ein, um die Meſſe in Augenſchein zu nehmen, dar
unter Vertreter norwegiſcher, däniſcher, amerikaniſcher,
ppaniſcher, italieniſcher und ſüd amerikaniſcher Zeitungen
und Zeitſchriften, ſowie aus ländiſcher Preßbureaus, dar
unter der „Aſſociated Preß“. Ferner waren einige
Flluſtrationsphotographen und Filmoperateure anweſend,
um das Geſehene gleichzeitig in Bildern feſtzulegen. Jn
Leipzig übernahm der Vorſitzende des Leipziger Verkehrs
vereins, Profeſſor Dr. Roth, mit einigen Vorſtandsmit-
zliedern des Vereins die Führung. Es wurden Meß-
traßen und Meßpaläſte beſichtigt und erläutert. Nach
inem Rundgange durch die Stadt begaben ſich die Gäſte
jur Beſichtigung des Völkerſchlachtdenkmals. Die Beſucher
varen von dem Geſehenen ſehr befriedigt. Die Leip-
iger Meſſe iſt trotz des Krieges von rund 2600 Ausſtellern
jeſchickt worden. gewiß ein markantes Zeichen von der
zuten wirtſchaftlichen Lage in Deutſchland.

Ein Poſtautomobil verunglückt.
Würzburg, 1. März. Am Sonntag abend ſtürzte auf

der Fahrt von Würzburg nach Amſtein ein Poſtauto um,
wobei 10 Perſonen verletzt wurden. Schwer verletzt wurde
der Notar Hartwig aus Amſtein, deſſen Frau und Kind,
ſowie der Theologieſtudierende Weidner.

Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardk.

Damit war der Bann gebrochen, und jeder brachte auf
ſeine Weiſe zum Ausdruck, was ihn bewegte. Man ſah
grimmige Blicke, geballte Fäuſte und Bewegungen, die von
mühſam unterdrücktem Groll zeugten. Man hörte Hohn-
gelächter und finſteres Gemurmel, laute Prahlhänſe und
Menſchen, deren Stimmen verſchleiert klangen, da ſie für
Haus und Hof, für Weib und Kind bangten.
Am nächſten Morgen ſattelte der alte Berns ſeinen

Fuchs und ritt in das Städtchen. Als er gegen Mittag
heimkehrte, ſagte er: „Der Kirking hat leider recht, ein
fliegendes Korps unter dem Ney iſt ſchon da.“

Nach Tiſch rief er Bernd und den kleinen Fritz, holte
aus dem Schlafzimmer ſeinen Orden und aus der Staats-
ſtube den Degen und ſagte: „Die Stunde iſt da, ich wills
Euch noch einmal erzählen. Bernd, Du mußt es dem da
ſpäter einprägen, wenn mir mal was Menſchliches paſſieren
ſollte. Er verſteht es noch nicht:

Jrbhr wißt, Degen und Orden hab' ich von Roßbach.
Mitten im Getümmel war mein guter Oberſt von Fran-
zoſen umzingelt. Sie konnten ihn niederhauen. Aber ſie
wollten ihn lebendig bringen. Er verteidigt ſich wie ein
alter Bär gegen ſechs Huſaren. Zwei davon ſchießt er
mit dem Piſtol nieder, darauf nehmen zwei andere Reiß-
aus. Die beiden letzten hält er ſich mit dem Säbel vom
Leibe. Dem einen ſtößt er den Degen zwiſchen die Rippen,
daß er rückwärts vom Pferde ſtürzt. Er will gegen den
letzten ausholen. Da ſprengt in blanker Karriere ein fran-
zöſiſcher Offizier heran, in der einen Hand das Doppel-
piſtol, in der anderen den Degen. Er ſchießt meinen Oberſt
in den Arm, und ſein Degen fällt auf die Erde. Der
Franzoſ' zielt wieder. Doch ehe er abdrückt, bin ich da und
ſtoß ihm meinen Säbel in den Hals. Der Huſar haut mir
den Degen über den Kopf, daß ich blute wie zur Ader ge
laſſen. Jch verlier' den Verſtand und fall' in den Sand.

Als ich im Lazarett wieder zu mir komme, ſitzt mein
Er reicht mir dieſentapferer Oberſt neben meinem Bett.

Degen vom franzöſiſchen Offigzier, ſteckt mir den Orden an
und ſagt: „Zum Donnerwetter noch, war das eine Keilerei!
Er hat mir das Leben gerettet. Nehme er dieſe Andenken
für ſeine Tapferkeit.“

Der alte Berns fuhr mit der Hand über die vernarbte
Wunde, zeigte noch einmal die prächtig geſchmückte Waffe
und ſagte erleichtert: „Nun kommt!“

Der Wiener Bilderdieb feſtgenommen.
W. T. B. Wien, 1. März. Die Polizei verhaftete den

Urheber des am 27. Februar gemeldeten großen Bilderdieb
ſtahls. Der Täter iſt ein entlaſſener Kammerdiener des
beſtohlenen Kunſtſammlers, Advokat Kranz. Sämtliche
SWnde im Werte von 250 000 Kronen wurden wieder auf
gefunden.

Preußiſche Verluſtliſte Kr. 161.
gefallen vm. vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angege S verwundet.)
G.renadier-Regt. Nr. 3. P. Barche, Altengottern vm.
Off. Stellv. W. Wolf, Letzlingen f.

Jnfanterie-Regt. Nr. 21. A. Steinig, Schweinitz F.
Reſerve-Jnfanterie-Regt. Nr. 26. O. Gothke, Seehauſen,

bisher verw., f Reſ.-Laz. Aurich.
W. Plauk, r

r

Reſerve-Jnfanterie-Regt. Nr. 27.
H. Schulze, Förderſtedt K. Fricke II,

Schlüter, Derenburg O. Mangelsdorf, Quedlinburg c K.
Matſcheroth, Ströbeck.

87udwe hre Zuſanterke Rest Nr. 30. H. Dehe, Magde-
urg f.

ReſerveJnfanterie-Regt. Nr. 35. H. Otto, Knoblauch vm.
Jnfanterie-Regt. Nr. 45. B. Breitrück, Halle vm.
ReſerveJnfanterie- Regt. Nr. 51. W. Bofe, Tanger

münde a. E.
Reſerve-Jnfanterie- Regt. Nr. 566. K. Gödecke, Brehme F.
Jnfanterie- Regt. Nr. 66. x P. Gieſecke, Stemmern, tödlich

verunglückt E. Michaelis, Diesdorf, bisher verw., x K.
Junge, Domersleben, bisher verw.,

Reſerve-Jfanterie- Regt. Nr. 66. x E. Bach, Aue vm.
Jnfanterie- Regt. Nr. 93. H. G. Hilliges, Oſterburg.
ReſerveJnfanterie-Regt. Nr. 232. x H. Müller II, Cönnern

a. S., bisher ſchwer verw., infolge Krankheit Reſ.-Feldlaz. 86
E. Jahrſcheck, Deſſau, bisher vm., im Laz.
ReferveJnfanterie-Regt. Nr. 234. F. Weber, Erfurk,

bisher vm., verw. in franz. Gef.
Brigade-Erſatz-Bataillon Nr. 16. K. F. H. Oſt, Ackendorf f.
Reſerve Jäger-Bataillon Nr. 4. O. Vogt, Mansfeld, bis

her ſchwer verw., f in franz. Gef. Bringhy.
Küraſſier-Regt. Nr. 7. H. Hucke, Staßfurt, bisher ſchwer

verw., f Reſ.-Laz. Linz a. R.
ReſerveUlanenRegt. Nr. 4. A. Arndt, Leibnitz F.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 113.
5. Jnf.-Regt. Nr. 104. W. Penne, Löbejün, vm. W.

Clajus, Delitzſch, bish. vm., in engl. Gefgſch. W. Reinhardt,
Naumburg, bish. vm., in engl. Gefgſch.

7. Jnf.-NRegt. Nr. 106. J. Klein, Deſſau, bish. ſchw. verw.,
in engl. Gefgſch.

8. Jnf.-Regt. Nr. 107. F. Ackermann, Gutenberg F.
O. Pohle, Düben f. x E. Kießling, Streckau, bish. vm., verw.
in engl. Gefgſch. Portsmouth.

Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 107. F. Abitzſch, Wiedemar f. F.
Lißmann, Deſſau A. Galli, Halberſtadt x B. Hecht, Uech-
teritz F. Spernau, Bitterfeld f.

Schützen- (Füſilier-) Regt. Nr. 108. O. Prinzler, Eilen-
burg, vm.

2. Jäger-Bataillon Nr. 13. W. Maerker, Aſchersleben, durch
Unfall ſchwer verwundet.

Reſ.-PionierKomp. Nr. 54. A. Apelt, Weißenfels, bish.
vm., in engl. Geffgſch.

Kaiſerliche Marine.
Die Liſte enthält nur Angehörige der Beſatzung von Tſingtau.

Die Gefangenen befinden ſich alle in Japan.
F. Bindemann, Calbe krgef. O. Herbſt, Cöthen krgef.

R. Herbſt, Tangermünde krgef. A. Habner, Magdeburg, erkrankt
im Garniſonlaz. W. Häneke, Aſchersleben krgef. A. Kluge,
Eisleben krgef. C. Knoop, Burg krgef. O. Müller, Halber
ſtadt krgef. Hptm. E. Perſchmann, Magdeburg krgef. H.
Poltermann, Erfurt krgef. C. Pfeufer, Erfurt r H.
Prillwitz, Bernburg, krgef. C. Spiegel, Salzwedel krgef.
A. Schmidt, Stendal krgef. R. Schulze, Burg krgef. J.
Schorn, Burg krgef. Torp.Obltn. E. Schröter, Magdeburg
krgef. K. Steinert, Erfurt krgef. J. Todt, Schafſtädt
krgef. W. Thiele, GroßQuenſtedt krgef. x W. Vollrath, Erfurt
krgef. F. Vetter, Leopoldshall krgef. C. Vogel, Stendal krgef.

P. Wirkus, Bernburg krgef. x A. Wegner, Magdeburg krgef.

Er führte die beiden an den Schleifſtein. Bernd mußte
den Schwengel drehen, Fritz Waſſer gießen. Und der Alte
ſaß auf dem Holzbock und ſtemmte die Arme auf, daß der
mächtige Schädel zwiſchen den hohen, breiten Schultern
verſchwand.

Dann hob er eine Flaumfeger auf, blies ſie in die
Luft und hielt den Degen ſo, daß die ſinkende Feder auf
die Schneide fiel und glatt durchſchnitten wurde. Er
lächelte verſtändnisvoll und ſagte: „Nun mögen ſie kom
men!“ brachte dann Degen und Orden in das Haus zurück
und pfiff vergnügt durch die Zähne:

Und wenn der Große Friedrich kommt
Und klopft nur auf die Hoſen,
Dann läuft die ganze Reichsarmee
Panduren und Franzoſen.

2. Kapitel.
Der alte Berns ging, an der Rechten den Fleinen Fritz,

an der Linken einen Frühſtückskorb, durch die Weiden dem
Felde zu. Mit Wohlgefallen ruhten ſeine Blicke auf den
aalglatten, raſſigen Dreijährigen und auf den wohl
genährten Rindern. Ja, ſein Sohn Jakob verſtand ſich auf
die Wirtſchaft, das mußte ihm ſelbſt der Neid laſſen. Man
mochte ja ſonſt über ihn denken, wie man wollte; aber er
war ein tüchtiger Bauer. Jm Stall ſtanden zwölf blanke
Kühe, die ganze Scheune war vollgeſtopft mit Getreide,
und auch auf den Speichern lagen noch ſchöne Vorräte,
Ebenſo war Heu in Hülle und Fülle da, und außerdem
mußte man wenigſtens zwei Rübenwälle bauen. So etwas
77 nie dageweſen, ſo lange er ſelbſt den Hof verwaltet
hatte.
Er führte den Enkel auf den Hügel der Landwehr, wo
Haſelſträucher ſtanden. „Nun pflück' Dir, ſoviel Du magſt,
ich komme gleich wieder.

Vorſichtig lugte er durch die Sträucher nach allen
Seiten umher, bahnte ſich die Böſchung hinab einen Weg
und ſchritt in den langen Stulpſtiefeln durch den Graben,
der nur ſtellenweiſe trübes Waſſer aufwies. Dann kniete
er am Stamm einer alten Eſche nieder und entfernte be
hutſam eine „Plagge“ nach der anderen, bis eine hölzerne
d rn Vorſchein kam, die er mit einem rieſigen Schlüſſel
öffnete

Aus einem kellerartigen Gewölbe drang ihm ſtickige
Luft entgegen, und von der Decke rieſelte lockere Erde
herab. Der Alte begab ſich taſtend in das dunkle Gemach,
ſchlug Feuer und hielt Umſchau. Als er Tiſch und Bank
und ebenſo die Stützen, die das Gewölbe trugen, unverſehrt
fand, nickte er befriedigt. Wie lange war er nicht mehr

Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

Aus dem Kreiſe Bitterfeld wurden durch Verleihung des
Eiſernen Kreuzes ausgezeichnet: Wachtmeiſter O. Möbius aus
Mühlbeck (erhielt die weimariſche Verdienſtmedaille
mit Schwertern in Silber), Gefr. Hirſchfeld aus Reuden
und Reſerviſt Gredziak aus Greppin.

7 Aus Thüringen, T. März. Kurze Mitkeilungen.)
Jm Konkurſe über das Vermögen des Bankvereins Kranichteldt,
Aktien Geſellſchaft in Kranichfeld, ſoll eine weitere Ab
ſchl verteilung erfolgen. Dazu ſind 45 300 Mark verfügbar.
Zu berückſichtigen ſind 226 487 Mark Forderungen ohne Vorrecht.

Der Gemeinderat zu Eis feld beſchloß, einen Ehrenfriedhof
anzulegen, ſowie Gedächtniseichen für die im Felde gefallenen
Krieger aus Eisfeld zu pflanzen. Bei Ausführung von Erd-
arbeiten am Erweiterungsbau der Kläranlage in Ohrdruf ſind
zwei Arbeiter verunglückt. Einer iſt ſeinen Verletzungen erlegen.

Der Gemeinderat zu Weimar bewilligte 200 000 Mark zurBeſchaffung von Fleiſchvorräten, 100 000 Mark hofft man vom

Staatsminiſterium zu erhalten, das fürs ganze Land Millionen
Mark zu Zwecken der Ernährungsſicherung bereit geſtellt hat,
100 000 Mark müſſen geborgt werden.

Naumburg, 28. Febr. (Unredlicher Nachb ar.
Hausfrauenverſammlung. Einſchulung.) DieObſter Heiland-Burgwerben und Martin- Merſeburg hatten im
vorigen Jahre den Obſtanhang auf der Merſeburg -Weißen-
felſer Straße in getrennten Teilen gepachte?. Heiland mußte die
unangenehme Wahrnehmung machen, daß ihm verſchiedentlich
Apfel an der Grenze geſtohlen wurden. Eines Nachts traf er
zwei Männer fleißig bei der Arbeit auf einem Baume und unter
demſelben hiell ein Mädchen mit dem Handwagen, um die Beute
fortzufahren. Die Männer entflohen. Jn vem Mädchen wurde
die Tochter des Obſters Martin aus Merſeburg erkannt, den
das Gericht zu zwei Wochen Haft verurteilte. Jn einer hier
gut beſuchten Hausfrauenverſammlung ſprach Frau Superinten-
dent D. Zſchimmer über „Die Volksernährung im Kriege
Erſter Bürgermeiſter Dietrich wohnte auch der Verſammlung bei
und beteiligte ſich an den Erörterungen. Die Nachbargemeinde
Roßbach a. S. hat ihre Schule geſchloſſen, da der Lehrer zum
Kriege mit eingezogen iſt. Die Kinder beſuchen nun die ſtädti-
ſchen Schulen.

t. Eiſenach, 285. Febr. Hörſelregulierung.
Anſchaffung von Gasautomaten.) Der Gemeinderat
bewilligte 24 000 Mark zur Fortführung der Hörſelregulierung
und 22 800 Mark zur Anſchaffung von 200 Gasautomaten.

Weimar, 1. März. (Land- und Forſtwirtſchaft-
Tich e s.) Das Miniſterium in Weimar hat die Bezirksſchul-
inſpektoren ermächtigt, Fortbildungsſchüler, die bei der Frühjahrs-
beſtellung in der Landwirtſchaft gebraucht werden, für die näch
ſten Monate vom Beſuch der Fortbildungsſchule zu be-
freien. Für die durch den Ruſſeneinfall ſchwer geſchädigten
oſtpreußiſchen Landwirte hat der landwirtſchaftliche Verein in
Altenburg 2500 Mark geſpendet. Die Maul und Klauen-
ſeuche hat neuerdings in Thüringen wieder zugenommen. Denn
Ende Februar waren ſämtliche thüringiſchen Staaten davon be
troffen. Sie fand ſich in 33 Gemeinden SachſenWeimars, in
9 Gemeinden SchwarzburgSondershauſen, in je 8 Gemeinden
KoburgGothas und Schwarzburg-Rudolſtadts, in 7 Gemeinden
von Reuß ä. L., in 5 Gemeinden Altenburgs und in 4 Gemeinden
von Reuß j. V. Schweineſeuche und Rotz wurden nur in einer
Gemeinde Sachſen-Gothas feſtgeſtellt. Nach dem Eintritt der
Schneeſchmelze werden erſt die großen Waldſchäden und Ver-
wüſtungen ſichtbar, die durch den Schneebruch der letzten Wochen
im Thüringerwald herbeigeführt worden ſind. Hauptſächlich am
Rennſtieg entlang bietet der Wald einen geradezu traurigen
Anblick dar. Faſt kein Baum iſt von Aſtbrüchen verſchont worden,
und von einer großen Anzahl von Bäumen ragen nur noch die

hier geweſen! Aber er hatte die dunkle Ahnung, als
könnte das Verſteck in abſehbarer Zeit mal wieder Bedeu-
tung für die Familie Berns bekommen.

Sorgfältig verwiſchte er die Spuren des Beſuchs und
begab ſich zum Enkel, der ihm jauchzend die dicken Taſchen
zeigte.

Dann gingen die beiden zu Bernd, der in der Nähe
pflügte und ſehnſüchtig auf das Frühſtück wartete. Denn
er war erſt am frühen Morgen aus dem Städtchen heim-
gekehrt, wo er viele Schenken beſucht hatte.

Während er mit dem Taſchenmeſſer den Speck zer
legte und zwiſchendurch das von ihm ſelbſt gebraute Bier
trank, betrachtete ihn der Vater mit prüfendem Blick.
„Hab' geſtern lange auf Dich gewartet, Bernd.“

„Ja, Vater, es gab dort viel Arbeit für mich.“
„So, Arbeit? Nun mal ganz offen, Bernd, wir

lieben keine Umwege. Jch begreif' nicht, was Du, was
Bernd Berns bei dem Komödienſpiel wollte.“

Bernd warf einen flüchtigen Blick auf Fritz und ent
gegnete zögernd: „Was ich da wollte? Nun, Vater, ich
will es Euch ſagen: Da wurde doch der Freiheitsbaum
gepflanzt, nicht? Und ich muß doch wiſſen, wo er ſteht,
wie dick er iſt, wie das Gitter ausſieht, nicht, Vater? Und
dann mußte ich doch auch ausſpekulieren, wo ſich die Poſten
aufhalten, und welche Schenken von dieſem und jenem be
ſucht werden. Ja, Vater, das iſt drüben mit einem Male
ganz anders geworden. Jch ſag' Euch, ich hätt' die ganze
Bande niederhauen mögen. Wie die Gecken haben ſie ſich
angeſtellt, haben gebrüllt und um den Baum getanzt wie die
Blödſinnigen. Und Bruder General und Bruder Fuhr-
knecht, ſie alle haben ſich umarmt und ſich abgeleckt wie die
Katzen. Das mußte ich doch alles ſehen, nicht, Vater? Es
t nur, z pi r weiß. Auch ich habe geſchrien:

ive Ia République! s ich aber allein war, hab' iausgeſpudt!“ ch hab' ich
Der Vater zog die Brauen finſter zuſammen. „Bernd“,

ſagte er, „mach keine Dummheiten! Die Bande verſteht
keinen Spaß. Weißt noch. wie's den beiden in Goch er
gangen iſt, die über die Aſſignaten geſchimpft haben?“

„Bernd erzählte weiter von dem wüſten Treiben im
Städtchen, von den vielen Proklamationen und Ver
fügungen, von den Bürgern, die ſich nicht ſcheuten die drei-
farbige Kokarde an ihren Hüten zu tragen und in die
Marſeillaiſe mit einzuſtimmen, als Fritz den Großvater
am Rockzipfel riß und rief „Großvater, da ſind wahrhaftig
Soldaten

(Fortſetzung folgt.)
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Stümpfe in die Luft. Auch die elektriſche Leitung hatte durch
di ederſtürzenden Bäume und Aeſte an vielen Orten ſchwer
gelitten.

Greiz, 28. Febr. (Nicht mehr garniſonlvps.Durch die jehige Mehrausbildung von Eudel en alen el

Städte Garniſonen erhalten, die bisher noch nie mit Militär
belegt waren.

jeher nach einer Garniſon geſtrebt hat, benützt die jetzt günſtige
Gelegenheit, ſich erneut um eine Belegung zu bewerben. Wie
berlautet, ſind diesmal für die Erfüllung dieſes alten Wunſches
alle Ausſichten vorhanden. Greiz iſt wohl die einzige garniſon-
loſe Reſidenzſtadt Deutſchland.

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.
Halle, 1. März. 1915.

Vorſitzender: Stadtv.-Vorſteher Juſtizrat Dr. Lembſer.
Zunächſt bringt dieſer eine Anfrage des Stadtv. Rechnungs

rates Borchert und Genoſſen zur Kenntnis, ob dem Magiſtrat
bekannt ſei, daß die Zahl der Brotmarkengausgabe-
ſtellen zu gering ſei, und was er zu tun gedenke, um Abhilfe
zu ſchaffen. Stadtv. Borchert führt unter Hinweis auf Vorgänge
bei der Markenausgabe aus, daß die Zahl der Stellen unzulänglich
ſei. Die Leute hätten ſtundenlang im Freien ſtehen müſſen, allen
Unbilden der Witterung ausgeſetzt. Jn Berlin habe man die
öffentlichen Schulen für die Ausgabe von Marken benutzt. Das
könnte auch hier geſchehen. Stadtrat Wurm verweiſt auf die
Schwierigkeiten, die ſich bei dieſer ganz neuen Einrichtung ergeben
mußten, an denen aber auch das Publikum nicht unbeteiligt
wäre. Er ſagt zu, daß die Vermehrung der Stellen erwogen
werden ſolle. Stadv. Kühme vemerkt in der i anſchließen-
den Ausſprache, daß ſehr viele Bürger ſich gefunden haben
würden, die bei der Markenausgabe geholfen haben würden. Auch
Lokale würden ſich genug finden. Nachdem hierzu noch die
Stadtv. Coqui, Emmer, Gröbel und Gerig in dieſem
Sinne, ſowie Bürgermeiſter v. Holly und Stadtrat Wurm in
entgegenkommender Weiſe geſprochen haben, wird dieſer Gegen

ſtand verlaſſen. zEs folgt die
Beratung des Stadthaushaltplanes für 1915.

Zunächſt gibt der Vorſitzende des Haushaltausſchuſſes Stadtv.
Pfautſch einen Ueberblick über den Haushaltplan im all
gemeinen, der aus mancherlei Umſtänden in dieſem Jahre ſpäter
als früher ausgegeben worden ſei. Er behandelt den Haushalt-
plan unter dem Geſichtspunkte der Sparſamkeit. Da und
dort könnten noch Abſtriche gemacht werden. So könnte diesmal
die Stärkung des Schulhausbau-Grundſtockes um 150 000 Mark,
die Neupflaſterung mehrerer Straßen unterlaſſen werden, wo
durch 110 300 Mark erſpart werden könnten. Jm nächſten Jahr
würden die Kanalanſchlüſſe ausgeführt, da müßten die Straßen
aufgeriſſen werden, warum da alſo Neupflaſterungen ſchon in
dieſem Jahre? Wenn alle die möglichen Abſtriche zuſammen-
gerechnet würden, dann ergäbe ſich eine Summe von 205 860 Mark.
Dazu würden noch die Ueberſchüſſe vom Waſſerwerk und Elek-
trizitätswerk treten, ſo daß eine Verminderung der Gemeinde-
ſteuerzuſchläge um 8--9 Prozent möglich ſein würde. Außerdem
könnte der Dispoſitionsfonds um 15 000 Mark erhöht werden.
Jn den Haushaltplan ſeien Erträge aus der beſchloſſenen Er
höhung der Hundeſteuer nicht mit aufgeführt. Stadtv. Geheim-
rat Prof. Dr. Finger beantragt, daß von einer eigentlichen
allgemeinen Ausſprache über den Haushalt und die allgemeine
Gemeindepolitik abgeſehen und ſofort in die Beratung der ein
zelnen Kapitel eingegangen werden möchte. Stadtv. Hennig
führt aus, daß allerdings in dieſem Jahre, aber nicht im nächſten,
von einer Beſprechung der Gemeindepolitik, aber nicht der Finanz-
politik, abgeſehen werden müßte. Stadtv. Hos erklärt ſich
namens ſeiner Freunde für den Fingerſchen Antrag. Stadtv.
Vorſteher-Stellv. Juſtizrat Dr. Föhring ſieht den Haushalt-
blan für 1915 mit freundlichen Augen an. Nachdem noch
Bürgermeiſter v. Holly kurz zur Sache geſprochen hat, wird
der Fingerſche Antrag angenommen.

Es folgt nunmehr die Beſprechung der einzelnen Kapitel.

Kap. V. Kapital- und Schuldenverwaltung,
Einnahmen: 1 501 414,86 Mark, Ausgaben: 3254 135,43 Mark,
mithin Zuſchuß 1 752 720,57 Mark. Hierüber berichtet Stadtv.
Steckner. Die Einnahmen haben ſich gegen das Vorjahr um
74 577,37 Mark vermindert, die Ausgaben um 257 767,20 Mark
erhöht. Das Kapitel wird ohne Widerſpruch genehmigt.

Kap. III. Berechtig ungen. Einnahmen: 59 374,08
Mark, Ausgaben: 8981,650 Mark, mithin Ueberſchuß 50 392,58
Mark. Gegen das Vorjahr mehr Einnahmen 6465,89 Mark,
Ausgaben mehr 3120 Mark. Wird widerſpruchslos genehmigt.

Berichterſtatter Stadtv. Steckner.
Kap. VIII. Provinzial-Angelegenheiten. Ein-

nahmen: 6707 Mark (gegen das Vorjahr weniger 60 Mark),
Ausgaben: 655 429 Mark (gegen das Vorjahr mehr 9146 Mark),
mithin Geſamtzuſchuß 648 722 Mark. Auf eine Anfrage des
Stadtv. Em mer erwidert Bürgermeiſter v. Holly, daß die
freiwillig in den Heeresdienſt eingetretenen ſtädtiſchen Beamten
das Gehalt weiterbeziehen. Stadtv. Gieſe befürwortet die
Beſetzung nur derjenigen Beamtenſtellen, die unbedingt beſetzt
werden müſſen. Das Kapitel wird genehmigt. Berichterſtatter
Stadtv. Kommerzienrat Colber g.

Kap. IX. Kirchenweſen.
gaben wie im Vorjahr 4867,50 Mark.
richterſtatter der Vorige.

Kap. XQ. Muſeum. Einnahmen: 505 Mark weniger
195 Mark), Ausgaben 25 231 Mark, mehr 473 Mark, mithin Zu
ſchuß 24 726 Mark. Stadtv. Gieſe beantragt hierbei die
Streichung von 1000 Mark für Dienſtreiſen. Bürgermeiſter
v. Holly ſpricht für Beibehaltung dieſer Ausgabeſtelle.
Stadtv. Gieſe regt auch die Streichung von 10 000 Mark für
Neuanſchaffungen uſw. an. Dagegen wendet ſich Stadtv.
Borges, denn die Gemeinden ſollen auch während der Kriegs-
zeit ihre bisherigen Aufgaben nach Möglichkeit weiter zu löſen
ſuchen. Stadtv. Gieſe gibt ſeinen Wunſch nach Streichung
der 10 000 Mark auf und ändert auch ſeinen Antrag dahin ab,
daß für Dienſtreiſen noch 500 Mark in den Haushaltsplan ein-
geſetzt werden ſollen. Stadtv. Hennig beantragt, daß die
Ausgaben für Dienſtreiſen mit in die 10 000 Mark eingeſchloſſen
werden ſollen. Der Gieſeſche Antrag wird ange-
nommen. Berichterſtatter Stadtv. Colberg.

Le ihamt. Einnahme und Ausgabe werden auf 50 000
Mark feſtgeſetzt. Berichterſtatter Stadtv. Borchert.

Theodor Schmidt-Stiftung. Einnahme und Aus
gabe werden auf 16 337,50 Mark feſtgeſetzt. Berichterſtatter
Stadtv. Borchert.

Kap. XVI. Gartenverwaltung. Einnahmen 65000
Mark, Ausgaben 141 658,47 Mark, Zuſchuß 136 658,47 Mark.
Wird genehmigt. Berichterſtatter Stadtv. Zell.

Waſſerwerke. Einnahme und Ausgabe bei 196 655,84
Zert Ueberſchuß gleich 989 350 Mark. Berichterſtatter Stadtv.

ell.
Eingabe um Entſchädigung wegen Einrichtung von Kinder

gärtnerinnen- Unterricht an der Frauenſchule. Der Schul
inſpektor a. D. Robert Maher, Harz 18, bittet um eine Ent
ſchädigung aus Anlaß der Einrichtung von Kindergärtnerinnen
Unterricht an der Frauenſchule. wird nach dem Antrage des
Berichterſtatters, Stadtv. Gröbel, Uebergang zur Tages
ordnung beſchloſſen. S

Einnahmen keine, Aus-
Wird genehmigt. Be

gt Die Erſatzbataillone neuer Regimenter müſſen
natürlich auch ihren Standort haben. Die Stadt Greiz, die von

l

Aus Halle und Umgebung.
S Halle- den 2. März.Fleißige Goldſammlerinnen im ſtädtiſchen Lyzeum.

Die am hieſigen ſtädtiſchen Lyzeum mit Studienanſtalt ein
t Goldſammlung iſt von den Schülerinnen mit großem

i fer, vieler Ausdauer und bemerkenswertem Erfolge gefördert.
Der Ertrag der erſten ſieben Tage beläuft ſich auf 21 000 Mark.

Aus dem Jahresbericht der Armen- und Krankenpflege
in der St. Georgengemeinde für 1914 iſt hervorzuheben, daß 253
Arme und Kranke in Pflege, 83852 Pflegebeſuche und 113 Ver-
mittlungsbeſuche gemacht, 9 Nachtwachen und r volle Tages

geleiſtet worden ſind. Ausgegeben wurden 4630 Suppen,
46 Liter Milch, 8 Flaſ Wein, 61 Pfund Fleiſch, 25 Zentner
Kohlen, an Geld 801,566 Mark. Zu Weihnachten wurden be
ſchenkt 87 Familien mit Geld und 153 Familien mit Sachen,

Städtiſche Straßenbahn. Die Fahrgeldeinnahmen be
trugen im Februar d. Js. 41 699,85 Mark gegen 42 692,70 Mark
im gleichen Monat des Vorjahres. Weniger im diesjährigen
Februar 992,85 Mark. Jnsgeſamt in dieſem Jahre 1189,90 Mark
weniger als zur gleichen Zeit im Vorjahre.

Die Fahrgeldeinnahmen der A. E. G. Stadtbahn Halle
betragen vom 1. bis 28. Februar 1914 71 464,35 Mark, vom 1. bis
28. Februar 1914 80 057,10 Mark, weniger 1915 8592,75 Mark;
vom 1. Januar 1915 bis 28. Februar 1915 157 077,20 Mark, vom
1. Januar 1914 bis 28, Februar 1914 168 790,65 Mark, weniger
1915 11 713,45 Mark.

Candwirtſchaftliches.
Ausbildung von Rindviehkontrollbeamten.

Junge Landwirte im Alter von 17——30 Jahren können
nach fünfwöchiger Ausbildung durch die Landwirt
ſchaftskammer für die Provinz Brandenburg ſofort als
Kontrollbeamte in Kontrollvereinen auch außerhalb der
Provinz Brandenburg Anſtellung erhalten. Die Zahl der
offenen Stellen iſt ſehr groß. Einkommen bei freier
Station von 600 Mark an. Nächſte Kurſe beginnen am
22. März und Anfang Juni. Ausführliche Bedingungen

erhältlich von der Landwirtſchaftskammer für die Provinz
Brandenburg, Berlin NV. 40, Kronprinzenufer 5-—6.

LSportnachrichten.
Die Fußballſpiele um die Kriegsmeiſterſchaft in Halle

wurden am Sonntag von ſechs Mannſchaften beſtritten.
Wacker ſchlug Preußen- Merſeburg mit 9:2, Favorit gewann
gegen Minerva mit 2:1 und der Halleſche Fußball-
ClIub von 96 fertigte Sportfreunde knapp mit 3:2 ab.

Börſen- und Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

W. T. B. Berlin, 1. März. Unter dem Einfluß des Ver
botes von Kursmitteilungen konnte ſich auch heute im freien
Börſenverkehr ein Geſchäft in größerem Umfange nicht ent
wickeln. Die Stimmung für Rentenwerte war recht feſt auf
Meldungen, wonach Zeichnungen auf die Kriegsanleihe auch in
der Provinz einen recht erfreulichen Umfang annahmen. Deut
ſche Anleihen zogen ſogar im Kurſe etwas an. Von Jnduſtrie-
werten wurden wegen der Preiserhöhungen in der jüngſten Zeit
hauptſächlich Eilenaktien gehandelt, beſonders Phönix und Gelſen-
kirchen. Ferner zeigte ſich Jntereſſe für Oberſchleſiſche Koks-
werte. Von ausländiſchen Valuten ſchwächten ſich ruſſiſche
Noten etwas ab.

Getreidebericht.

W. T. B. Berlin, 1. März. Jn der Hoffnung, daß in
dieſen Tagen neue Zufuhren eintreffen würden, hat ſich infolge
des noch immer beſtehenden Wagenmangels nicht erfüllt. Das
Angebot bleibt daher im allgemeinen beſchränkt, die Nachfrage
nach greifbarer Ware aber nach wie vor umfangreich. Nur in
Zuckerfuttermitteln iſt das an den Markt kommende Material
etwas reichlicher, da die Fabrikanten beſtrebt ſind, vor dem
15. März möglichſt viel Ware abzuſtoßen. Die Preiſe konnten
ſich aber gut behaupten. Trockenſchnitzel brachten 32 Mark,
Zuckerfutter 2725 Mark pro Doppelzentner. Für ausländiſche
Gerſte wurden 490 bis 510 Mark notiert, während für inländiſche
Ware 520 Mark gefordert wurden. Mais wurde loko zu 550
Mark, auf Abladung zu 525 Mark gehandelt. Am Mehlmarkte
war die Lage unverändert. Die Kaufluſt war nicht beſonders
groß. Für Weizen- und Roggenmehl wurde 45--46 Mark ge-
boten. Reismehl wurde bei lebhafter Nachfrage zu hohen Preiſen
umgeſetzt. Wetter: Regen.

Jn der Aufſichtsratsſitzung des Halleſchen Bankvereins
wurde beſchloſſen, der am 9. April d. Js. ſtattfindenden General
verſammlung die Verteilung einer Dividende von 7 Prozent (im
Vorjahre 9 Prozent) mit Rückſicht auf die Kriegslage vor-
zuſchlagen.

Preußiſche CentralBodenCreditAktien Geſellſchaft. Jm
Geſchäftsbericht für 1914 führt die Verwaltung u. a. aus: Wäh-
rend wir im vergangenen Jahre einen Rückgang in der Umlaufs-
ſumme unſerer Pfandbriefe und Kommunalobligationen ſowohl
wie in unſerem Darlehnsbeſtande zu verzeichnen hatten, konnten
wir in dieſem Jahre, wenn auch keine Zunahme der Pfandbriefe,
ſo doch eine Zunahme der Kommunalobligationen erzielen. Der
Hypothekenſtand hat ſich etwas verringert, dagegen hat der Be
ſtand an Kommunaldarlehen zugenommen. Wir haben es für
angezeigt gehalten, mit Rückſicht auf die geſpannten politiſchen
Verhältniſſe von den uns aus Darlehnsrückzahlungen und Pfand-
briefverkäufen zufließenden Mitteln erhebliche Summen als
Barreſerven zu halten, eine Vorſicht, die ſich bei Beginn der
kriegeriſchen Verwicklungen als außerordentilch nützlich erwieſen
hat. Der Zinſeneingang war ein über Erwarten gün-
ſtiger. Der Oktoberzinseingang blieb nur um wenig hinter
dem normalen zurück. Aber auch der Dezembertermin iſt beſſer
geweſen, wie vorausgeſetzt wurde. Der verteilbare Gewinn be-
8trägt 5 206 496 (i. Vorj. 5 405 590) Mark, woraus 83 (i. Vorj.
914) Prozent Dividende zur Ausſchüttung gelangen.

Letzte Telegramme.
Die deutſche Antwortnote an Amerika.

W. T. B. Berlin, 2. März. Von der Antwort der
deutſchen Regierung auf die zweite amerikaniſche Note, die
geſtern dem amerikaniſchen Botſchafter überreicht wurde,
meint der „L.-A.“: Sie dürfte in dem gleichen verbindlichen
Ton gehalten ſein, der für den Verkehr zwiſchen den Re
gierungen beider Länder üblich iſt, in der Sache aber den
deutſchen Standpunkt natürlich voll wahren.

Neue Anerkennung für Hindenburg.
W. T. B. Zürich, 1. März. Die „Neue Zür. Ztg

ſchreibt, was kürzlich in Oſtpreußen geliefert wurde, ſei ein
Bewegungskrieg beſter Form geweſen. Der Fachmann müſſe
die einfache Geſamtlage, die muſterhafte Verſchleierung der
Operationen, die Konſequeiſz in der Durchführung und die

Leiſtungsfähigkeit der Truppen bewundern. Kein Wunder,

daß auch der Gegner ſeine Anerkennung nicht verſage und
daß der „Temps“ den bejahrten Hindenburg mit dem jugend-
lichen Napoleon vergleiche. Hindenburgüberraſche
die Welt vielleicht über kurz oder lang mit
einem neuen Meiſterſchlage.

Der amtliche franzöſiſche Kriegsbericht.
W. T. B. Paris, 1. März. Amtlicher Bericht von heute

nachmittag 83 Uhr. Dem geſtrigen Abendbericht iſt nicht
hinzuzufügen, außer daß in der Champagne verſchiede,
Stützpunkte nacheinander eingenommen wurden. Hierſirg,
wird jetzt eine fortlaufende Linie von 2 Kilometer nördlich
und nordweſtlich Perthes den Jn den Vogeſen ſchritten
unſere Angriffe bei Chaplette (3 Kilometer nördlich von

Celles) leicht fort. nEin Unterſeeboot in ſpaniſchen Gewäſſern.
W. T. B. Lyon, 2. März. Der „Progrès“ meldet quMadrid: Die Regierung beſtätigt die Anweſenheit n

Unterſeebootes in den Gewäſſern von Bilbao. Es handel
ſich wahrſcheinlich um ein franzöſiſches (7) Unterſeeboot das
Verſuchsfahrten ausführe.

Eine Warnung an die Balkanvölker.
W. T. B. Konſtantinopel, 2. März. Jn Beſpreck

der Broſchüre des Bruders des rumäniſchen Miniſterprat
denten Bratianu und der in der ruſſiſchen Duma füngſt
abgegebenen Erklärung führt „Jeune Turc“ aus, jetzt
ſeien die Balkanvölker gewarnt, daß ein ruſfi.
ſcher Sieg der Errichtung eines unge-
heuren ruſſiſchen Staates von Moskau his
Epirus gleichkäme, der die dazwiſchenliegenden Staaten
für immer aufſaugen würde.

Aus dem türkiſchen Hauptquartier.
W. T. B. Konſtantinopel, 1. März. Das Hauyt-

quartier teilt mit: Die feindliche Flotte ſetzte heute mit größeren
Zwiſchenräumen ihr Feuer auf die Batterie Sed il
Bahr fort. Feindliche Verſuche, an einzelnen Stellen Erkun-
dungsabteilungen zu landen, ſcheiterten. Schließlich wurden
fünf feindliche Panzerſchiffe, die gegen andere unſerer Batterien
erfolglos feuerten, von ſieben daraus abgefeuerten Granaten ge
troffen und zum Rückzug genötigt.

Zur Beſchießung der Dardanellen.
W.T. B. Konſtantinopel, 1. März. Sämtliche türki-

ſchen Blätter erklären, daß die Beſchießung der Dar-
danellen keine Wirkung haben werde. Sie weiſen darauf hin,
wie ſehr Frankreich und England heute die Verwirklichung der
jüngſt in der Duma ſo offen verkündeten ruſſiſchen Pläne unter-
ſtützen, gegen die ſie ſich ehemals ſo beharrlich gewandt hätten.
Die gegenwärtigen Ereigniſſe zeigten, daß Rußland den Krieg
führe einerſeits, um OeſterreichUngarn und Deutſchland zu zer
ſchmettern, und andererſeits, um England und Frankreich zu
erſchöpfen, um hierauf die Frage der Meerenge und Kon-
ſtantinopel aufzuwerfen.

Eine bulgariſche Proteſtnote.
W. T. B. Sofia, 41. März. Miniſterpräſident Rados-

lawow hat an die Geſandtſchaften Oeſterreich-Ungarns,
Rußlands und Serbiens eine gleichlautende Proteſt
note wegen der Schäden gerichtet, die durch die in den
Gewäſſern der Donau ausgelegten Minen, welche an das
bulgariſche Ufer getrieben würden, verurſacht werden.

Bericht der öffentlichen wetterdienſtſtelle,
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Erklärung Die Linien auf der Karte (Jſobaren) verbinden die Orte mit
J Baromelerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſiusgraden,

e Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Witterungsüberſicht.
Die nordweſtliche iſt nach der Nordſeevorgedrungen und hat dabei ihr Gebiet weiter nach Südoſten

hin ausgedehnt. Jn den meiſten Gegenden Deutſchlands gingen
daher wieder zahlreiche Regen und Schneefälle hernieder, die imNordweſten ſtellenweiſe regt ergiebig waren. Bei mäßigen ſüd-

lichen Winden ſind in Oſt, Mittel und Süddeutſchland die Tem-
peraturen meiſt ein wenig höher, im Nordweſten dagegen bei
weſtlichen Winden etwas niedriger als vor 24 Stunden. An einigen
Orten, namentlich im Oſten, hat ſich heute früh der Himmel auf
geklärt, doch herrſcht trübes und nebeliges Wetter bei weitem vor
in Südbayern fällt morgens Regen, im Küſtengebiet an vielen
Stellen Schnee.

Vorwiegend trübe, nebelig, Niederſchläge, Temperatur um
Null ſchwankend.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Änzeigenkeil: K. Steinhauf.

prechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

FSthriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“an tichten.

li


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 102.
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 






